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Kunstis profitieren vom schönen Wetter
ZwischenWeihnachten undNeujahr wagten sich viele aufs Eis. Die Betreibenden der Eishallen ziehen ein positives Zwischenfazit.

Dimitri Hofer und
Soraya Sägesser

Bei den Kunsteisbahnen in der
Region Basel ist Halbzeit: Nach
rund drei Monaten können die
Betreibenden ein erstes Fazit
ziehen. Die Saison war bisher
eine erfolgreiche, wie eine Um-
frage zeigt. Vor allem zwischen
Weihnachten und Neujahr be-
suchten ausserordentlich viele
Menschen die Anlagen.

«Wir hatten in dieser Zeit
noch nie so viele Besuchende»,
freut sich Markus Hügli, Ge-
schäftsführer der Sport Sissach
AG.Diesebetreibt dieKunsteis-
bahn in Sissach – neben Laufen
die einzige im Kanton Basel-
land. «Die Halle war voll, die
Schlittschuhewarenausgebucht
undauchunserBeizli fandgros-
sen Anklang», sagt Hügli. Ein-
trittszahlen kann er zwar keine
nennen, aber er betont: «Es lief
bisher gut, und es wird wohl so
weitergehen.Bis zumSaisonen-
de Mitte März haben sich viele
Schulklassen angemeldet.»

160’000Eintritte inBasel,
12’000 inLaufen
MarkusHügli scheintdenGrund
für das Interesse zu kennen:
«Durch das schöneWetter zwi-
schenWeihnachtenundNeujahr
wurden viele animiert, Winter-
sport zubetreiben.»Fürdiejeni-
gen, die nicht in ein Skigebiet
fahrenwollten, seidieKunsti Sis-
sach eine Alternative gewesen.
Die Eisdisco für Kinder sei sehr
gut besucht gewesen. Er hoffe,
dassesbeidenkommendenDis-
cos für JugendlicheundErwach-
seneaufdemEisauchvonMen-
schenwimmle.

Ähnlich klingt es bei der Eis-
sport- undFreizeithalleLaufen.
«Die meisten Gäste hatten wir
bisher in den letzten zwei Wo-
chendes Jahres, alsoüberWeih-
nachtenundNeujahr», sagtDa-

nielNeuschwander,LeiterTech-
nische Dienste bei der Stadt
Laufen. Daneben gebe es die
AuslastungdurchdenEishockey
Club Laufen, den Eislauf Club
Laufen und den Curling Club
Laufen, diedurchwegshoch sei.

BetrachtetmandieGesamt-
zahl der bisherigen Eintritte,
schautLaufenallerdingsaufeine
durchschnittlicheSaisonzurück.
Neuschwander sagt:«Wirhaben
aktuell beimöffentlichenEislau-
fen rund 12’000Eintritte in der

Eissport- und Freizeithalle.»
Dies entspreche ziemlich genau
den Zahlen des Vorjahres. Auch
die Halle in Laufen ist noch bis
MitteMärz fürdieÖffentlichkeit
zugänglich.

Basel-Stadt betreibt die bei-
den Kunsteisbahnen Margare-
then und Eglisee. Während die
Eishallen im Baselbiet seit Ok-
tober geöffnet haben, laden die
Bahnen imStadtkantonerst seit
Anfang November zum Schlitt-
schuhlaufen ein. «Auf der

Kunsteisbahn Eglisee verzeich-
nen wir bisher 57’540 Eintritte,
auf der Kunsteisbahn Margare-
thensindesbisher 100’800Ein-
tritte», sagtCharlotteStaehelin,
Kommunikationsverantwortli-
che beim Erziehungsdeparte-
ment.DieZahlenbewegtensich
imDurchschnitt.AufderKunst-
eisbahn Margarethen seien sie
leicht besser als in den Vorjah-
ren, obwohl die Eisbahn zwei
Wochenspäterals indenVorjah-
ren öffnete.

Auch in Basel-Stadt waren die
Eisbahnen Ende Dezember am
bestenbesucht. Spitzentagewa-
renbisher aufderKunstiMarga-
rethen der 28. Dezember mit
1520 Besuchenden, auf der
Kunsti Eglisee der 29. Dezem-
bermit 1257 Besuchenden.

Klassenschnüren jede
WochedieSchlittschuhe
Die Kunsteisbahn in Rheinfel-
den feiert imkommendenWin-
ter ihr 50-Jahr-Jubiläum. Feiern
können die Verantwortlichen
der Kunsti bereits wegen der
Eintritte. Einmal mehr zeigte
sichderDezember als hervorra-
genderMonat. Geschäftsführer
Willy Vogt sagt: «Wir sind sehr
zufrieden.»

Jeden Tag sind das Aussen-
sowie das Hallenfeld gut be-
sucht. Das zeigt auch der Bele-
gungsplan:ÖffentlicherEislauf,
Eishockeytraining, Schulbesuch
oderFirmenanlass.AufdemBe-
legungsplan der Kunsteisbahn
gibt es kaum eine Lücke. Dies
widerspiegelt sich auch bei den
Eintritten. Bereits über 25’000
Besucherinnen und Besucher
zählte die Kuba Freizeitcenter
AG in dieser Saison.

«Fast die Hälfte dieser Gäs-
te waren Schulklassen», sagt
Vogt. «Pro Saison haben wir
zwischen 8000 und 10’000
Schülerinnen und Schüler.» Es
gebeauchKlassen,diewöchent-
lich kämen. Zwischen Weih-
nachten undNeujahr zählte die
Kunsti teils über 500 Eintritte.
«An einem Tag hatten wir gar
über 800 Eintritte», sagt Vogt
stolz.Dennoch seiendieEintrit-
te indieser Saisonähnlichwie in
den letzten Jahren.

Den Fokus auf eine Alternative lenken
DerHauseigentümerverbandBaselland schraubtmit einer Initiative an derMehrwertabgabe.

Maria-Elisa Schrade

Wo gebaut wird und neuer
Wohnraumentsteht, steigtmeist
der Wert der Grundstücke. Das
gilt vor allem, wenn dafür vor-
mals landwirtschaftlich genutz-
tes Land umgewandelt oder die
erlaubteNutzunggeändertwird.
EineMehrwertabgabesoll einen
Teil dieses Wertzuwachses an
die Allgemeinheit umverteilen
und zugleich Spekulationenmit
Grundstücken verhindern. Das
passtnichtallen.Vorallemnicht
Investoren, Bauherren und
Hauseigentümern.

In Basellandwird dieMehr-
wertabgabe seit Jahren kontro-
vers diskutiert. Im Fall der Ge-
meinde Münchenstein, die 50
Prozent aufAuf- undUmzonun-
gen verlangt, landete der Streit
sogar zweimal vordemBundes-
gericht. Der Hauseigentümer-
verband (HEV)Basellandergriff
erfolglos das Referendum.Nun
soll eine Gesetzesrevision eine
kantonal einheitliche Grundla-
ge schaffen. Doch der HEVwill
nicht so lange warten. Er hat
eine eigens formulierte Geset-
zesinitiative lanciert, die einen
«fairen Kompromiss bei der

Mehrwertabgabe» fordert.
Unterzeichnet hat der gesamte
Verbandsvorstand. Darunter
auch HEV-Vorstandsmitglied
Rolf Blatter, der für die FDP-
Fraktion des Landrats in der
Bau- und Raumplanungskom-
mission sitzt. Also jener Kom-
mission, die aktuell über besag-

te Gesetzesrevision berät. War-
um geht Blatter nicht den
üblichen Weg im Landrat und
stellt einenAntrag?Warumwar-
tet derHEVnichtdenGesetzes-
beschluss ab?

Rolf Blatter gibt unter Beru-
fung auf das Kommissionsge-
heimnis keinerlei Auskunft.
Auchnicht zumInhaltder Initia-
tive, weil sich dieser angeblich
mit Diskussionen in der Kom-
mission überschneidet. Nur so
viel lässt sich Blatter entlocken:
«Das soll Druck auf die Politik
erzeugen.»

HEVhatkeineFreudean
den laufendenBeratungen
Auskunftsfreudiger istHEV-Vor-
standspräsidentChristophBuser.
«Manmuss sich nur die Zusam-
mensetzung in der Kommission
anschauen. Dann ist klar, dass
ein solcher Antrag abgelehnt
werden würde», sagt er. Buser
schickt auch ein Communiqué.
Darinheisstes,«denInformatio-
nennach»liefendieBeratungen
inderKommissionden«Interes-
sen des HEV diametral ent-
gegen».SoübtendieGemeinde-
vertretungen angeblich Druck
aus, bei sämtlichen Zonenände-

rungen Abgaben von bis zu 50
Prozent erheben zukönnen.

Die Vorlage zur Gesetzesre-
vision sieht aktuell gemäss Bun-
desrecht bei allen Zonenände-
rungen eine Mindestmehrwert-
abgabe von 20 Prozent vor. Bei
Um-undAufzonungensollendie
Gemeindenmehrverlangenkön-
nen, jedochmaximal40Prozent.
Der HEV verlangt eine Decke-
lung bei 30 Prozent für Umzo-
nungen. Aufzonungen (Aufsto-
ckungenbestehenderGebäude)
kommen in seiner formulierten
Gesetzesinitiativegarnichtmehr
vor. Stattdessen gibt es eine Be-
freiungvonderMehrwertabgabe
bei Vererbung oder Weitergabe
innerhalb der Familie.

Christoph Buser sagt:
«Durch die Einreichung einer
Gesetzesinitiative wird der Fo-
kus auf eine alternative Lösung
gelenkt, die in den laufenden
Beratungen Berücksichtigung
findenmuss.»

EinVorgehen,mit demauch
die Wirtschaftskammer (Wika)
Baselland vertraut ist, die zu-
letzt ganze sechzehnVolksinitia-
tiven lancierte. Wika-Direktor
istChristophBuser. Rolf Blatter
sitzt imVorstand.

Lieber höhere Steuern als
Schwimmbad schliessen
Waldenburg Geht es nach dem
Gemeinderat, soll der Steuer-
fuss inWaldenburgvon69,5 auf
72 Prozent angehoben werden.
Dies empfiehlt er der Gemein-
deversammlungvom10.Febru-
ar, wenn diese über das über-
arbeitete Budget 2025 zu ent-
scheiden hat. Die erste Fassung
desVoranschlagsmit einemVer-
lust von44’000Frankenhatdie
Versammlung im Dezember
deutlich angenommen.DerBa-
selbieter Regierungsrat hat je-
doch sein Veto eingelegt.

Die Gemeinde Waldenburg
hätte bis Ende letzten Jahres
ihrenBilanzfehlbetrag abtragen
müssen. Deshalb verfügte die
Regierung, das Budget zurück-
zuweisen, und ordnete an, ent-
weder den Steuerfuss zu erhö-
hen oder das Schwimmbad zu
schliessen. Der überarbeitete
Voranschlag mit einem Steuer-
fuss von 72 Prozent weist nun
einen Gewinn von gut 70’000
Franken aus. Genau diesen Be-
trag soll die Steuererhöhung
künftig jährlich einbringen, zu-
demhatderGemeinderatweite-
re Sparmassnahmen getätigt.

DerBezirkshauptort beklagt
seit 2020 einen Bilanzfehlbe-
trag.Derneuzusammengesetz-

teGemeinderat unterPräsiden-
tin Andrea Sulzer, der seit gut
einem halben Jahr im Amt ist,
hat es sichzueiner seinerHaupt-
aufgabengemacht, diesenFehl-
betragabzutragen.Eineexterne
Finanzanalyse sei intensiv be-
gleitet worden und daraus ent-
wickelte Massnahmen würden
sukzessive umgesetzt, schreibt
Waldenburgs Behörde in einer
Mitteilung. Die daraus resultie-
rende Budgetierung für 2025
mit einem Minus von 44’000
Franken sei «erheblich besser»
gewesen als in denVorjahren.

Doch der Abbau des Bilanz-
fehlbetrags war innerhalb der
gesetzlichenFrist offenbarnicht
möglich. «Die Sanierung eines
Gemeindehaushalts braucht
Zeit», so die Exekutive des
Stedtli. Der Gemeinderat hatte
die Regierung gebeten, ihre
Massnahme aufzuschieben,
blitzte bei ihr jedoch ab.

DerWaldenburgerGemein-
derat findet, dass eine Steuer-
erhöhung die Gemeindefinan-
zen nachhaltig stärker entlastet
als eine Schliessung des
Schwimmbads. Ob ihm die Ge-
meindeversammlung in vier
Wochen folgt, bleibt abzuwar-
ten. (stz)

Schlittschuhlaufen begeistert Jung und Alt in der Region. Bild: Nicole Nars-Zimmer

«Dassoll
Druckauf
diePolitik
erzeugen.»

RolfBlatter
VorstandsmitgliedHEV

1520
Personen besuchten
am 28. Dezember die
Kunsti Margarethen.


